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Blick über die Dächer von Salzburg, um 1839

1  |   Die zarte Leichtigkeit der 
Farben – Wiederentdeckte Muskauer 
Aquarelle des Landschaftsmalers 
Carl Graeb (1816–1884), Sonder-
ausstellung im Neuen Schloss im 
Muskauer Park, 20.6–1.11.2020.

2  |   Zu Graebs Potsdam-Ansich-
ten vgl. Harksen 1986, S 27–39.

3  |   Müller 1860, S. 280.

Der Berliner Carl Graeb rückte erst vor Kurzem wieder in das Bewusstsein 
einer kunstinteressierten Öffentlichkeit, als 2020 bei den Vorbereitungen 

zu einer Ausstellung über das Wirken von Prinz Friedrich der Niederlande in Bad 
Muskau zwei Mappen mit insgesamt 74 Aquarellen aus dem Muskauer Schloss-
park von Graeb in Privatbesitz entdeckt wurden. 1 Nie zuvor war der Muskauer 
Schlosspark – heute UNESCO-Weltkulturerbe – in einer derart ausführlichen 
Weise künstlerisch dokumentiert worden – die Aquarelle ermöglichen einen 
Rundgang durch den gesamten Park, der zu Beginn des 19. Jahrhunderts nach den 
Vorstellungen des damaligen Besitzers, Hermann Graf von Pückler-Muskau, als 
englischer Garten angelegt worden war.

Als die Aquarelle in der zweiten Hälfte der 1850er Jahre entstanden, war 
Graeb bereits zum bedeutendsten Architektur- und Landschaftsmaler in Berlin 
aufgestiegen, der besonders von König Wilhelm IV. und seiner Familie protegiert 
wurde. 1851 zum Hofmaler ernannt, hatte Graeb seit dem Regierungsantritt des 
Königs 1848 der Potsdamer Schlosslandschaft in zahlreichen Aquarellen zu jener 
künstlerischen Geltung verholfen, 2 die noch heute unsere Vorstellung von den 
Schlössern in Potsdam und Umgebung prägt. Graeb stand damals im Ruf, „jeden 
Gegenstand nach seiner Eigenthümlichkeit wahr und wirkungsvoll zu verbildli-
chen; im Besitz einer auf strengem Studium beruhenden Kenntnis der Luft- und 
Linearperspektive, weiss er durch zweckentsprechende Anwendung dieser kraft-
voll wirkenden Mittel dem anscheinend weniger Bedeutendem in der Natur eine 
wahrhaft künstlerische Bedeutsamkeit zu verleihen“. 3

Dem unscheinbaren Motiv „eine wahrhaft künstlerische Bedeutsamkeit“ zu 
geben – dafür ist unser Aquarell ein großartiges Beispiel. Graebs Blick über einen 
Innenhof auf die Dachlandschaft einer Stadt, in deren Hintergrund sich Türme 
und Kuppel einer Kirche schemenhaft in blass-bläulicher Farbigkeit erheben, wirkt 
in seiner Ausschnitthaftigkeit unmittelbar, wie ein spontaner Schnappschuss, ist 
jedoch Ergebnis einer ausgeklügelten Bildregie: Der Blick fällt zunächst gleich-
sam in das ‚Loch‘ eines Innenhofs mit seitlich perspektivisch exakt fluchtenden 
Brandmauern; hinter dem Hof sind die Kamine, Giebel und Türmchen auf den 
Dächern so zu einer pittoresken Gruppe angeordnet, dass die dahinter im Dunst 
erscheinende Kuppel von ihnen genau eingefasst wird. Die zarte, malerische 
Aquarellierung tritt mit unberührten, den Grundton des Papiers offen stehen las-
senden Partien in Austausch, und schafft so das stimmungsvolle Bild eines trüben 
Tages. Hierin noch in der Tradition der Spätromantik stehend, gemahnt das Blatt 
in dem aus dem Fenster aufgenommenen engen Ausschnitt bereits an ähnliche 
Blätter Adolph Menzels.





4  |   Ausst.-Kat. Berlin 1893, S. 6, 
Nr. 53.

5  |   Ehemals Staatliche Schlösser 
und Gärten Potsdam-Sanssouci, 
Inv. Nr. GK I 6862, vgl. Harksen 
1986, S. 56, Nr. 124.

Eine überzeugende Lokalisierung des Blattes ist bisher nicht gelungen, doch 
könnte es sich um einen Blick über die Dächer Salzburgs handeln, in deren Hin-
tergrund sich die mächtige Kuppel der Kollegienkirche mit ihren beiden Türmen 
erhebt. Nach Graebs Tod 1892 wurde auf der von der Alten Nationalgalerie in 
Berlin ein Jahr später ihm zu Ehren veranstalteten Ausstellung ein Aquarell mit 
dem Titel Hof in Salzburg präsentiert 4 – möglicherweise handelte es sich dabei um 
unser Blatt. Graeb hatte auf seinen zahlreichen Reisen Salzburg mehrmals be-
sucht – bereits von 1839 stammt ein Blick auf Salzburg vom Kapuzinerberg 5 und 
1853 reiste Graeb erneut ins Salzkammergut, doch dürfte die reduzierte Farbig-
keit des Aquarells eher auf eine frühere Entstehung um 1839 deuten.� PP
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